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An unsere geehrten Leser!
Mit nächster Nummer beginnt das II. Ouartal des 21. 

Jahrganges unseres Blattes.
Wir ersuchen daher jene geschätzten Leser, die mit 

ihrem Abonnement noch im Bäckstande sind, um gütige Ile- 
gleichung desselben, zugleich bitten wir unsere geehrten 
freunde und Gönner um thatkräftige Bethätigang ihres 
Wohlwollens, in form von geistiger und mutet ieller Unter- 
Stützung, da ״Iler Ungarische Israelit■• nach wie vor bestrebt 
sein wird, der geheiligten Sache des Judenthums treu zu 
dienen.

Die Aduiin istratiou.

Ludwig August Frankl,
Kitter von llm-lnvart.

Das Jahrhundert, welches um seine Mite den Völker- 
frühling, die erwachende Freiheit gesehen, geht zu Ende und 
scheint jene grossen Gestalten, die diesen Frühling geseliaf- 
fen, die für die Freiheit mit eherner und geistiger Waffe 
gekämpft, 1111s zu entführen. So sahen wir vor nicht langer 
Zeit den edlen Dr. A. Fischhof aus diesem Leben scheiden 
und ihm folgte nun Dr. Ludwig August Frankl in die Ge- 
filde der Seligkeit, während der greise Schöpfer der Freiheit 
Ungarns in Turin mit dem Tode ringt, ihn herbeiwünscht!

Wie wahr ist doch der Ausspruch der Weisen des Tal- 
mild : .,Grösser sind die Gerechten in ihrer Todesstunde, als 
während ihres Lebens". Es zeigt sich augenscheinlich bei 
den! Todesfälle, dem diese Zeilen gewidmet sind. Denn ob- 
zwar Frankl an der fast äussersten Grenze des menschlichen 
Lebens stand, traf doch die Nachlicht von seinem Tode 
seine Freunde — und wie unzählig Viele besass er dersel- 
ben — unerwartet schmerzlich, weil man in diesem Greise 
von 84• Jahren stets den für alles Gute, Schöne, Erhabene 
jugendlich begeisterten Mann kannte, der einem Vulkane 
glich, auf dessen Haupte der Schnee des Alters lag, in 
dessen Innern jedoch das ewige Feuer der Begeisterung 
lohte. Jetzt war auch der kleinliche Neid, der dem Erfolge, 
der sich stets au seine Fersen geheftet hatte, galt, verstummt uud 
allgemein wird nun die Grösse des Dahingeschiedenen aner- 
kanut. Ein langes, glückliches Leben, verbracht im Dienste 

der Menschheit, ausgezeichnet als Patriot, als Schriftsteller, 
als Organisator der Anstalten der Wiener jüdischen Gross- 
gemeinde, als Urheber der Wiener Schillerstiftung, war wohl 
geeignet, ihm den Neid derjenigen zuzuziehen, die nicht gleich 
ihm die Eignung besassen, Grosses zu planen und durchzu- 
führen. Aus der grossen Anzahl seiner literarischen Schöpfun- 
gen, die während seiner ßijährigen schriftstellerischen Thä- 

| ligkeit erschienen sind, heben wir die specifisch jüdischen 
heraus: Sagen aus dem Morgenlande; Rachel, ein biblisches 

j Gedicht: Inschriften des alten jüdischen Friedhofes in WieD;
Libanon, eine Sammlung von Gedichten, die auf Israel 
Bezug haben, von vielen Dichtern; Nach der Zerstö- 
rung, Elegien; Nach Jerusalem, Beschreibung seiner 
Reise dahin, 11m im Auftrage der edlen Frau Herz dort 
Schulen zu errichten ; Aus Egypten, Fortsetzung des Vor- 
stehenden; Der Primator, Gedicht, das Schicksal eines 
seiner Vorfahren, des Prager Gemeindevorstehers Frankl he- 

j singend; Dawid Bernhard Frank), Biographie des 
! rühmlich bekannten Stadtraths; A h 11 e n b i I d e r, Gedichte;

das B 1 i 11 d e 11 i n s t i t u t auf der hohen Warte bei 
Wien. Monographie dieses Institutes, au weiches sein Name 
mit demjenigen des Freiher:n von Königswarter für immer 
geknüpft bleiben wird. Aus seinen Erlebnissen in den März- 
tagen pflegte er der ״Neuen Freien Presse“ für den 13. 
März jeden Jahres ein Feuilleton zu schreiben, welches auch 

' zwei Tage vor seinem Heimgänge geschah und an seinem
Todestage erschienen ist.

Frankl hatte Medicin studirt und in Padua den Doktor- 
hüt erlangt. Sein 1836 erschienenes Epos ״Colombo“ widmete 
er dem Könige Karl Albert von Sardinien, der Gefallen an 
dem jungen Artzte fand und ihu einlud, in Italien zu blei- 
heu, ihm eine gute Anstellung in Aussicht stellend. ״Mit 
Freuden, Majestät, will ich bleiben; aber macht das nichts, 
dass ich Jude bin־?“ Der König versicherte zwar, dass das 
ganz gleiehgiltig sei; aber aus der Anstellung ist nichts 
geworden.

1111 Jahre 181-8 war Frankl einer der ersten Vorkämpfer 
der Freiheit und sein Gedicht ״Die Universität“, war das 
erste österreichische Druckwerk, das ohne Censur gedruckt 
und in Hunderttausenden von Exemplaren vertbeilt wurde. 
Er gehörte auch zu den Verwundeten des (1. Octobers.

Die Hochachtung, deren Frankl allenthalben genoss 
kam bei seinem Leichenbegängnisse zum Ausdrucke: eiu’ 
nicht enden wollender Wagenzug geleitete ibn zu Grabe

Hiezu ein halber Bogen Beilage.
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Adel und Bürgerthum, hohe Militärs und Geistliche, Künstler 
und Schriftsteller, der israelitische Gemeindevorstand, eine 
Deputation des Schillervereins, auch Zöglinge seines Blinden- 
Institutes, kurz alle Klassen der Wiener Bevölkerung waren 
erschienen. Würdig schön waren die Nachrufe, die ihm 
Oberrabbiner Dr. G ü d e m a n n, der Vicepräsident der ״Con- 
cordia“, Regierungsrath Winternitz und Dr. Alfred 
Freiherr von Berger Namens des Schillervereins kiel- 
ten. Der Letztgenannte sagte : ״Am Grabe eines Dichters 
ziemt das letzte Wort der Muse.“ Er zitirte dann die scliö- 
nen Worte, die Frankl einst an einen uralten Baum gerichtet 
die nun auf ihn selbst passen:

Du greiser Stamm, Lebenserprobter!
Du sahst so manchen Lenz erblassen, 
Willst du das Blühen noch nicht lassen, 
Noch immer nicht, du Sturmdurchtobter? 
Den Göttern will ich freudig danken, 
Wenn ich es einst gleich dir erfahre : 
Bei weissem Bliithenschmuck der Jahre 
Noch frische, grünende Gedanken.

Endlich trat noch ein Student, als Sprecher einer Depu- 
tation der ״Marchia" vor. um den! ״Sänger der Univ er- 
sität“ die letzte Ehre zu erweisen. Er sprach im Namen 
der freisinnigen Univetsitätsliörer. die die Ideale des Jahres 
1848 treu bewahren und Frankl zu den Ihrigen zählen.

Auch wir rufen den .Mauen unseres heimgegangenen 
Dichters zu: Mögest Du an dem Born der Wahrheit, des 
Schönen und Guten, wohin Dich dein Sehnen stets getragen, 
Dich labend, Seligkeit finden !

Die kirchenpolitischen Vorlagen.
Bald fünf )) oeben sind es. seitdem die am Kopfe 

benannten Gesetzesvorlagen im Abgeordnetenhause ver- 
handelt werden, und trotzdem von liberaler Seite die 
vorgemerkten Redner auf das Wort verzichtet haben, und 
auch von Seite der Opposition ein abgekürztes, summarisches 
\ erfahren erwarteten, tauchen immer neue Wiederkäuer 
der schon zum l eberdrusse vorgebrachten, und eben so 
oft wiedcrlegten Gründe gegen die Civilelie, auf. —

Bedenken denn die redseligen Landesväter nicht, 
dass das )01k, welches ihre Diäten im Schweisse des 
Angesichtes erwerben muss, mit Recht über die Zeitver- 
sehwenderung klagen könnte? Die ganze ) erhandlung 
drohote schon öfter zu versumpfen, die Redner sprachen 
ja \ 01 leeren I >änken, indem sie nur vor einigen gelangweilten 
Zuhörern perorirten, wenn nicht dann und wann ein 
echter ) olkstribün. ein staatsmännisch gebildeter Abge- 
ordnete!•, ein komisches Pfalllein oderein rasender Roland 
Abwechslung in die \ erhandlung brachte. Bisweilen 
bringen auch die liebenswürdigen Zurufe: «Schurke!“, 
die herüber und hinüber geschleudert weiden, einiges 
Amüsement in die bleiern dahin schleichende Debatte.

1'iint Dutzend Redner haben bereits gesprochen, da 
kann es natürlich nicht leiden, dass so mancher Dutzend- 
redner darunter sei. 1 nd noch immer sind Redner vor- 
gemerkt, ja es werden noch immer neue eingeschoben, 
um die Abstimmung zu verzögern.

Man muss unwillkürlich an einen Zusammenbau׳׳■ 
dieses) orgehens mit den aus Turin eintreffenden Kranken' 
bullctins denken, obzwar der dort agonirende grosse Greis 
die Durchführung der vorliegenden kirchenpolitischen Re- 
formen selbst befürwortet hat, und die Votirung derselben 
ihm vor seinem Scheiden gewiss eine — vielleicht dio 
letzte — rrcudo gewähren müsste,

Unmittelbar nach dom Bekanntworden der schweren 
Erkrankung Kossuth’s verlangte die Unabhängigkeit s- 
partei, dass die von mehreren Seiten an den Reichstao• 
gerichteten Petitionen um die Repatriirung Kossuth’s im 
Petitionsausschusso rasch verhandelt und dem Abgeord 
netenliause der Bericht vorgelegt werde. Dies wird nun 
geschehen und damit ist Stoff zu neuer Erregung und 
weiterer Verzögerung der in Verhandlung stehenden Vor- 
lagen geboten.

Zu den Reden, die es vermögen, einen grösseren 
Kreis von Zuhörern anzuziehen, gehört diejenige Dr. Moritz 
Mezci's, der durch einen sehr interessanten Vortrag die 
Aufmerksamkeit zu fesseln wusste. Er vertrat den weitest 
gehenden liberalen Standpunkt und betrachtet das Ehe- 
gesetz nur als eine Abschlagzahlung. Dieser Abgeord- 
neto hatte übrigens an einem andern Tage es für seine 
Pflicht gehalten, der Behauptung des Rumänen Sierban's. 
dass dio Juden den gegenwärtig gesetzlichen, ohne Bei- 
sein eines Rabbiners und nicht auf die Gesotzrolle gc- 
leisteten Eid, nicht für bindend halten, entschieden ent 
gegenzutreten. Dio schönen Seelen der Judenfeinde sind 
mit einander verbunden, wennjauch Berge und Wälder sie 
trennen. Sierban in Siebenbürgen und Liebermann in 
Deutschland haben den gleichen Gedanken. Der Letzten׳ 
hat im deutschen Parlament beantragt, den confessionellen 
Eid wieder einzuführen.

Als ein erfreuliches Zeugniss der Anerkennung des 
Patriotismus, des Bürgersinnes und der Rechtlichkeit der 
Juden Ungarns registriren wir die Rede des Abgeordneten 
Johann Hock’s, welche Anerkennung um so mehr Werth 
besitzt, als der Redner ein Priester und kraft seines 
Standes gegen dio Civileho stimmen musste, der Rezi- 
pirung der jüdischen Religion jedoch gerne zustimmt.

Die Ethik des Judenthums-
von Leopold Freund.

Cap. II.

Der Mensch.
Ist aber die Macht des Ewigen nicht dadurch 

beschränkt, indem der Mensch so nach eigenem Willen hau- 
dein kann? Nicht doch! der Schöpfer, der der Flamme die 
Eigenschaft verliehen, sich aufwärts in die Atmosphäre zu 
erheben und dem Steine die Schwere, wodurch, er zur Erde 
fällt, hat eben auch den Menschen derart gebildet, nm frei 
handeln zu können; es ist dies eine Wirkung desjenigen, der 
Alles im Himmel, wie auf Erden nach seinem Willen vollen- 
det hat?0) Der Mensch ist frei, weil Gott will, dass er 
es sei !

Hat aber Gott, indem er uns die Freiheit gab, der 
selbstgewählten Bahn zu folgen, seine Vorhersehung nicht 
begrenzt? )) ie kann er die Tugend oder Bosheit eines We- 
sens vorherseben, dem es frei steht, sich zu vervollkomme- 
neu oder tiefer zu sinken? Nein, wir dürfen nur nicht das 
Wissen Gottes mit dem unserigen vergleichen. Seine Gedan- 
ken sind nicht wie die unserigen,21) die Unendlichkeit schei- 
det sie von einander. Dennithigen wir uns vor der Unend- 
liclikeit. Glauben wir an Beides: an das Vorherwissen Got- 
tes und an die V illensfreiheit des Menschen, weil Verstand 
und Glaube damit übereiustimmen. Verzichten wir aber da- 
raut, uns den scheinbaren Widerspruch zu erklären. Schwei- 
gend wollen wir den Ewigen anbeten!

Psal. 135, b. 2') Isaias 55, 8 (״2
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Unser Verdienst hängt von dem Gebrauche ab, den wir 
von unserer Freiheit machen. Unsere Tugend hat keinen an- 
dem Gradmesser, als die Grösse des Kampfes den wir aus- 
halten: sie steht auf Null, wenn unser Wille nichts zu be- 
kämpfen bat. Wir müssen uns besonders in Acht nehmen, 
zu glauben, dass wir uns von dem Ungehorsam gegen die 
göttlichen Gebote durch Ausführung irgend eines frommen 
Werkes, das uns nicht geboten ist, loskaufen können.22) Die 
Aufgabe aus eigener Wahl erfüllt mau leicht; ein Gebot aber 
reizt zum Ungehorsam, zur Ungeduld mit dem Zügel, und 
unser grösstes Verdiei st besteht eben darin, unsern Willen 
unter das Joch der Pflicht zu beugen. Die göttliche AlLiite 
wolite selbst nicht, dass die Furcht vor Züchtigung auf un- 
sere Wahl Einfluss übe; darum läs-t sie nichts verlauten über 
die uns erwartenden Strafen und Belohnungen. Wenn die 
Glückseligkeit des künftigen Lebens sich uns mit jener greif'- 
baren Gewissheit, we'che die Genüsse des irdischen Lebens 
charakterisirt, zeigen würde, so wäre es uns uimiögleb - 
wenn wir nicht den Verstand verloren hätten — die vergäng- 
liehen Freuden einer ewigen Glückseligkeit vorzuziehen. L’n 
sere Unkeim niss der Zukunft ist eine Wohlthat; sie ist uu- 
serem Glauben, unserem Verdienste unentbeliilieh, da sie un- 
sere Freiheit bedingt.

Vor dem Ewigen ist Alles bekannt und dennoch ist der 
Mensch frei.23) Das Weltall wird mit Güte gerichtet, jeder 
Mensch nach seinen Handlungen. Jedermann ist für seine 
Werke verantwortlich: die Züchtigungen sind gleichsam 
verstohlener Weise unter die Schritte des Menschen gelegte 
Schlingen. Nicht immer folgt die Strafe dem Vergehen uuniit- ! 
telbar auf dem Fusse; jedoch kann ihr der Sünder j 
niemals entgehen. Nichts wird vergessen.

Grosser Gott, mit welcher Verwirrung muss uns die 
Errinnerung an unsere Bosheit bedecken, in der feierlichen 
Stunde, wo wir vor deinem furchtbaren Tiibuual erscheinen 
werden! Nicht genug, dass Du uns die Freiheit gelassen, gut 
zu handeln, gefiel cs Dir auch, uns einen sichern Führer 
beizugeben Einen ernsten Richter hast Du in uns gepflanzt: 
einen unparteiischen, der uns die bösen Handlungen vor- 
wirft und uns für die guten belobt. Der lasterhafte Mensch 
ist nie zufrieden; der Gerechte hingegen lebt glücklich in 
seinem Glauben.24) Die erste Strafe des Schuldigen ist die 
Erinnerung an seinen Fehler, ebenso wie die eiste Belob- 
nung des Tugendhaften die Befriedigung, gut gehandelt zu ׳ 
ben.25) Diese innere Stimme, die uns Beifall zollt, oder uns 
tadelt und die sich nicht ersticken lässt, steht uns bei in 
dem harten Ringen, das wir zu bestehen haben.

Nicht erst nach vollbrachter That spricht unser Gewis- 
sen zu uns; es gibt uns Siiue heilsamen Warnungen in dem 
Augenblicke, wo wir uns zu handeln entschliessen. Es bringt 
von uns ab, ihm willig Gehör zu leihen und wir werden die- 
sei! geheimuissvoden Ruf hören, der uns — wie der l’rofet 
sagt2“) — folgt, um uns unablässlich zuzurufen: ״Hier ist | 
der richtige Weg I Geht nach rechts . . . Geht nach links • • • 
Betret ihn nur! . . .

Verschiedene Purim•
II. Der Ofner Purim.

Unter diesem Namen wird in Padua am 10. Elul ein 
Purim gefeiert, der an die traurigen Vorgänge erinnert, die 
sich au die Erstürmung Ofens im Jahre 1686 knüpfen. 145 
Jahre behaupteten sich die Türken in dieser ungarischen 
Festung an der Donau, von wo sie ihre strenge Herrschaft

”) T. Kiduschin. ») Abotli 3, ■&/,» *') Habakuk 2, 4. ״) Prov. 13, 
21. s״) Isaias 30, 21.

über das Land ausübten. Den vereinten Anstrengungen der 
kaiserlichen, baierischen und brandenburgischen Truppen unter 
dein Herzog von Lothringen war es am 2. Semptember 1686 
gelungen, die Festung mit Sturm zu nehme ׳.

Der religiöse Fanatismus der Katholiken stand derzeit 
in voller Bliithe: Kampf gegen die Ungläubigen, Ketzer und 
Schismatiker war das Losungswort, die Metzeleien des Gene- 
rals Anton Caraft’a in Eperies, die den Protestanten galten, 
legen davon ein trauriges Zeugnis ab. Der Name dieses Ge- 
nerals wurde von dem zu allen Zeiten liberalen Volke der 
Ungaren der Verachtung preisgegeben.

Dass Israel unter solchen Verhältnissen nicht auf Rosen 
gebettet war, ist selbstverständlich: das auserwählte Volk 
hat ja jederzeit als Sütideubock die Sünden Anderer aufge- 
laden bekommen. Schon als die Türken 1683 Wien belager- 
ten, rottete sich der Pöbel in Ungarisch Brod gegen die 
.luden zusammen, unter der falschen Anklage, dass diese den 
Türkin Spiondienste leisten, und an die 40 Juden wurden 
erschlagen. Es geschah dies am 20. Tainus. In Wertheim 
bestimmten die Juden den 4. Elul als Fasttag.

Als nun am 13 Elul 446 (ת׳ימז) die Ofner Festung, die 
von den darin befindlichen Juden ptlichtmässig tapfer mitver- 
theidigt wurde, den Belagerern in die Hände fiel, da waren 
die siegestrunkenen Brandenburger, die zuerst die 
Mauern erstiegen hatten, zu Hyänen geworden, niedermetzelnd 
was ihnen unterkani und die Donau schwemmte gar viele 
Leichen von Türken und Juden ins schwarze Meer.

Aut kaiserlichen Befehl wurde dem Würgen Einhalt ge- 
tbau. Von den aus der Festung Entkommenen flliichtete ein 
Theil in die Türkei, wo sie vom Sultan grosse Begünstigun- 
gen erhielten; Andere wurden in die österreichischen und 
dent-clien Läuder als Gefangene weggetübrt. Sie mussten 
für schweres Gold ausgelöst werden.

Da muss wieder ein ״Mordechai,“ ein Prager, Na- 
mens.,A lex an d er Süss k i 11 d T a u s k hervorgehoben wer- 
den, der wie ein Bote Gottes zur Rettung seiner gefährdeten 
Brüder erschien. Durch Aufopferung grosser Summen war es 
ihm gelungen, sich einen Passim kein für sich und die Ofner 
Gefangenen zu verschaffen, mit der Erlaubnis diese wcgf’üh- 
ren zu dürfen unter sicherem militärischen Geleite, indem er 
sich zugleich verpflichtete, das bestimmte Lösegeld atifzu- 
bringen. Er hatte vom Kaiser einen Schutzbrief, der au den 
Herzog von Lothringen gerichtet war, erflehet, der dreimal 
öffentlich verlesen wurde.

Mit dem Oiden, den er vom König von Polen erhalten 
hatte auf der einen, und dem Passirschein aut der andern 
Seite des Rockes geheftet, trieb er sämmtliche Juden der 
Festung in die Synagoge zusammen, vor welche er, für gute 
Bezahlung, einige Soldaten zum Schutze aufgestellt batte. 
Auf diese Art war es ihm geglückt 260 Personen und 35 
Gesetzrollen zu retten. Theils zu Schilfe, theils zu Wagen 
führte er ״seine Beute“ bis nach Nikol.-burg, wo er bis 
zum Erläge des Lösegeldes Bürgen stcllic, die einstweilen 
ins Gelängniss gesetzt wurden. Darunter auch seine Familien- 
angehörigen.

Dieser Edle, der mehrmals sein Leben aufs Spiel ge- 
gesetzt, sein ganzes Vermögen bereits geopfert hatte, machte 
sich nun, wie der Patriarch Jacob mit dem Stabe in der 
Hand, auf den Weg, um das Lösegeld zusammen zu 
betteln. Mit Zeugnissen der hervorragendsten Kabbinen und 
Vorsteher und mit einigen Anrufen in hebräischer Sprache ver- 
scheu, von denen einer auf uns gekommen ist, durchwanderte 
er rastlos Deutschland, Oesterreich. Holland, oft beschuldigt, 
dass er für sich selbst samm'c.

Bevor er sich auf die Wanderung begeben hatte, war 
er 39 Wochen im Gefängnisse gesessen, weil er die zur Aus
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lösung bestimmte Stimme nur erst theilweise eingezahlt hatte 
und nur infolge körperlicher Haftung seiner Brüder, Kinder und 
Grossmutter wurde er aus dem Gefängnisse entlassen. Er 
hatte auch einen Eid ablegen müssen, dass er sieh von dem 
Vermögen der in der Festung Ofen wohnenden .luden, nichts 
angeeignet habe. War dieses doch nach Erstürmung der 
Festung der Plünderung preisgegeben worden!

Aus dem Beglaubigungsschreiben, das der wackere 
Tausk von dem Nikolsburger Rabbinat mit sich i'iil rte, 
musste er eine ״teutsche“ Uebersetzung anfertigen, der wir 
folgende Stellen entnehmen:

 -Demnach es als sicher bekannt ist, was dieser gegen״
wiirtige Reb Seniler, Sohn des Reh Josef Tausk aus Prag 
gethan hat mit die Gefangenen der Gemeinde Ofen, da sie 
bezwungen worden ist. Ui.d wenn all die Was: er Tint wä- 
reu und Himmel Papier, könnt man nicht niederschreiben 
die Wunder, was ihm geschehen sind, dass er sich in solche 
Gefahr begeben bat, und ist gelaufen zwischen viele 10C0 
blosse Schwerter, um zu retten viele hunderte Personen die 
schon dem Tode geweiht, das Schwert auf ihrem Halse ge- 
habt, und Gott der Allmächtige hat uns geholfen, indim er 
einen Fussfall gethan hat vor den Anführer und Generälen, 
bittend : ihnen alles Vermögen zu nehmen, sie in Gefangen- 
schäft zu führen, aus der er sie zu lösen sich verbunden 
hat. u. 8. w.

Die Einnahme der Festung Ofen, we'ehe die Juden 
mit den Türken gleich tapfer vertheidigten, batte nicht nur 
für diese Juden Gefahren herbeigeführt, sondern auch in 
andern Orten zogen sich drohende Woikea über den 
Häuptern der Juden zusammen, weil der schlummernde Hass 
und Neid erwacht und Gelegenheit gefunden hatte, über die 
Juden herzufallen. So wurde das Gerücht verbreitet, dass die 
Juden in Ofen — die schon durch ihre tapfere Vertlieidigung 
der Festung, was doch ihre Pflicht war, ein Todesverbrechen 
begangen — den Türken grosse Summen Goldes verspro- 
eben hätten, wenn sie alle gefangenen Christen niedermetzlen 
würden.

In Rom wagte kein Jude unbewaffnet das Ghetto zu 
verlassen. In Padua, das den Venetianern gehörte, war man 
seit langen Jahren auf die jüdischen Woll- und Seidenweber 
neidisch. Die Trauerversammlung am 9. Ab wurde in der 
Stadt dahin gedeutet, die Juden hätten sich versammelt, um 
den Sturz des Christenthums zu erflehen. Ueberdies verbrei- 
tete ein niedriges Weib die Nachricht von der Ermordung 
ihres Kindes durch die Juden.

Schon wollte die Menge sich mordend und plündernd 
auf die Juden stürzen, als der dem Orden der Kapuziner 
angehörende Geistliche, Marco d Abiano, das Oberhaupt der 
Kirchen in Padua, eine Kundmachung erliess, in welcher die 
ausgestreuten Gerüchte, die die Judenfeinde sich ersonnen 
hatten, auf Lügen beruhend erklärt werden, worauf die dro- 
henden Wolken sich zerstreuten. Auch dieses edlen Priesters, 
dieses Charbon. h sei zum Guten gedacht.

So kam es, dass der ״Ofner Purim“ in Padua 
gefeiert wird und zwar am 10. Elul jeden Jahres. Freund.

Orig- Correspondenzen.
Wien, im März 1891.

Nach längerer Abwesenheit ]lieber zurückgekebrt und 
die ganz vernachlässigte Lecture der jüdischen Presse nach- 
holend, war ich erstaunt, ja ganz wie aus den Wolken ge- 
fallen, als ich in einer Correspondenz eines vielgelesenen Wo- 
chenblattes las, dass der in Deutschland durch seine rühmlichst 
bekannten Homilien allgemein ״der jüdische Schleierma- | 

eher“ genannte Seminar-Director Dr. Schwarz, als Laie in 
der Redekunst und als ganz unfähiger Mensch behandelt 
wird.

Wenn ich es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, 
; ich halte es wahrlich nicht geglaubt.

Ich kenne l)r. Schwarz, ebensowenig, wie Herrn F., — 
so unterzeichnet sich der Schreiber der Correspondenz — 
aber ich habe denselben einmal gehört und seine Reden gelesen 
und das genügt vollkommen um mir eine Meinung zu bil- 
den. welche der des Herrn F, ganz entgegengesetzt ist.

Es war mir gegönnt einen Geiger, Mannheimer, Jellinek 
und Kämpf zu hören und diese ausgezeichneten Männer wiir- 
digten mein Unheil über ihre diesbezüglichen Leistungen, 
ich wage es daher auch die Reden Dr. Schwarz — trotz 
Herrn F. — als Muster ihrer Gattung hochznschätzen.

Und die Wirklichkeit gibt mir Recht, denn selbst im 
fernen Osten habe ich die Schwarz’schen Reden angetroffen, 
wo sie nebst denen unserer andern Meisterredner al8 Mus- 
ter der Beredtsamkeit gepriesen wurden.

Es ist nur zu verwundern, dass sieh bis nun keine 
Stimme erhoben, die das uneingeweihte Publikum auf die 
Absurdität dieses F.-sehen Angriffes aufmerksam machte.

Wenn sieh Herr F. für die geistige Ausbildung der 
künftigen Rabbiuen unseres Vaterlandes so sehr interessirt, 
warum hat er nicht die Inaugurations-Schrift des Dr. Schwarz: 
..Die Schamaiten und Hilleliten“ zum Ausgangspunkte seiner 
Conclusionen benützt.

Ist ihm diese Schrift etwa nicht hinreichender Beleg für das 
tiefe Wissen und den talmudischen Scharfsinn des Verfassers, 
gepaart mit einer Darstellungskunst, wie sie nur selten in der 
!):■treffenden Literatur zu finden ist! ״Sina mekalkeles es hascliura 

- sagen unsere Weisen — der Hass macht blind!“
Befremdend ist nur. wie der geistreiche und verdienst- 

volle Redacteur diese Correspondenz aufnehmen konnte, denn 
Schreiber dieser Zeilen hat ihn gelegentlich der Eröffnung 
der theologischen Lehranstalt unter den Gästen gesehen, wo 
der Beredtsamkeit des Rectors Dr. Schwarz von der Geistes- 
Elite Wien’s grosse Ovationen dargebracht wurden.

Doch noch mehr zu verwundern ist es, wie der Vor- 
kämpfer des Judenthums, der jüdischen Sitte und Tugend 
gegen einen fremden und noch nicht genug heimisch gewor- 
denen jüdischen Gelehrten einem so harten und lieblosen 
Lrtheil Raum währen gekonnte.

Arno Socratem, attio Platonem, veritatem queplus mint eos. 
Anticus.

Berliner Briefe
1

Wollen Sie es mir nicht verübeln, dass ich die Brief- 
Serie aus Rumänien unterbrochen habe. Ein freundliches Ge- 
schick führte mich seither von Bucarest an die Ufer der 
Spree, nach Berlin, wo ich einige Zeit zu domiciliren gedenke.

Der Contrast zwischen Berlin und Bucarest ist ein 80 
grosser, dass man den Eindruck desselben vergebens zu be- 
schreiben versucht.

Das jüdische Publikum liier, neologer Couleur, kenne 
ich bereits seit nahezu vierzig Jahren. Es ist mehr oder 
minder dem Wiener ähnlich.

Nur ist das \\ iener fortschrittliche Publikum gegen Predigten 
in den meisten Fällen gleichgiltig, während in Berlin so zu sagen 
ein Predigtfieber herrscht.

So ist beispielsweise im Oranienburger Tempel ein ge- 
waltiger Andrang, ״weil der berühmteste Kanzelredner Bei- 
lin s, Dr. Maybaum, heute sprechen wird.“
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Kömmt man in die Kaiserstrasse und fragt weshalb eine I 
so grosse Volksmenge da aus dem Tempel ströme, so lautet die 
Antwort: ״Heute sprach unser Altmeister, Herr Dr. Unger- 
leider 1“

Zum Jugend-Gottesdienste, der ausschliesslich mit gros- 
8er Sach-und Faehkenntniss von Herrn Prediger Dr. Josef 
Stier geleitet wird, drängt wieder eine stattliche Anzahl juu- ' 
ger und alter Predigtfreunde.

Und in Berlin wird nicht nur am’Page, sondern auch in 
der Nacht gepredigt.

So habe ich vor Kurzem eine Predigt in der Haidereiter 
gasse von dem ״P10cker“-Rabl1iner in später Abendstunde 
angehört. Was er gesprochen hat, kann ich nicht angeben, 
denn bei jedem Satze, den er hervorbrachte, halte er ein 
anderes Thema und diesen wirren Reden lauschte eine Zu- 
hörersehaft von mehreren hundert Köpfen.

Der Berliner hat überhaupt an öffentlichen Vorträgen 
ein besonderes Vergnügen.

Um 10 Uhr in der Nacht hatte ich Gelegenheit diesen 
geistigen Sport zu bewundern. Trotzdem die Sperrstunde 
längst vorüber war, sass das Publikum sehr ruhig und lauschte 
dem Vortrage Dr. Hirschbergs über Japan.

Längst war halb elf Uhr vorüber, draussen tobte ein 
Sturm, der Schornsteine wegriss, doch das Publikum rührte 1 
sich nicht von der Stelle, auch dann nicht, als der Vortra- 
gende schon längst geendet hatte und der Obmann des Ver- 
eines, ״Machasike Thora,“ der Pliilantrop und jüd Gelehrte 
L. Stein mit Anbringung einiger treffenden Apercus dem 
Redner für seinen Vortrag und dem Publikum für 8( ine 
Geduld dankte.

Wenn ich Ihnen Herrn L. Stein, unseren Landsmann als 
Philantropen vorführe, so will ich Ihnen nur eineu einzigen 
Umstand hiefiir als Beleg erwähnen.

Als die grosse zwangsweise Emigration der russischen 
Juden Berlin überschwemmte und täglich Hunderte von ihnen 
dem Hungertode ausgesetzt waren. Hess er in seinen! gerät!- 
migen Hofe eine Küche aufschlagen, Tische und Bänke siel- 
len, und wochenlang wurden diese Armen daselbst mit 
kräftiger, ungarischer Kost genährt, eine Schaar kam und die 
andere ging. Der Hunger bildete die einzige Freikar e. zu 
diesem Liebesmahle. Philippson.

Die moderne Inquisition.
Ais im 11. Jahrhundert durch das Aufleben der klas- 

sischen Studien ein frischer Zug durch Europa wehte, da 
bemächtigte sich Furch', und Angst der Clerisei. Um daher 
ihre Herrschaft sicher zu stellen und über Staaten und Menschen 
zu behalten, wurde als Gegendruck gegen die freie 
Strömung Pöbel und Volk auf die Juden gehetzt und die 
Inquisition in’s Leben gerufen.

Anfangs hatten freilich nur die Juden unter dem Wü- 
then dieses entmenschten Tribunal’s zu leiden, aber bald 
blieben die Juden aus dem Spiele und die vorzüglichsten 
Bewohner Spaniens und Italiens bluteten unter seinen 
Streichen. Einen Excurs in diese traurige Zeit wollen wir 
jetzt nicht unternehmen, aber unwillkürlich drängt sich uns 
die Analogie der damaligen Zustände mit den heutigen 
auf.

Mit der Einigung Deutsc’nland's und Italiens, welche 
den Verlust Rorn’s für die Kirche zur Folge hatte, wurde 
der Antisemitismus in die Welt gesetzt, um eine retro- 
grade Bewegung zu insceniren, damit die Geister in Ver- 
wirrung gerathen, die Sitten verwildert werden und die 
Reaction allmälig wieder Fuss fasse.

Die ersten Hiebe erhielten freilich, wie immer, wir 
Juden, aber die Absichten der antisemitischen Liga liegen 
jetzt schon klar am Tage. Nicht die Juden, sondern die 
freie Bewegung der Geister, der Fortschritt der Ideen und 
Anschauungen sind die Objecte ihrer Angriffe.

Wer dies nicht in Wien einsieht, der ist mit Blind- 
beit geschlagen. Herr Dr. l’rix, zum Beispiel, hatte gegen 
die Juden nicht weniger Animosität, als Dr. Lueger 
selbst.

Unter der Aera Prix wurde kein Jude, trotz der 110000 
Seelen starken jüd. Wiener Bevölkerung, die den dritten Theil 
der Steuern Wiens beistellt, zum geringsten Amte bei 
der Stadt zugelassen

Zu einem Bürgermeister-Abend wurde nicht einmal 
ein Dr. Güder!ann, dessen imposante Erscheinung und ge- 
diegene Conversation von keinem Geistlichen Wien’s in 
Schatten gestellt wird, geladen, warum haben ihn die An- 
tisemiten dennoch förmlich in den Tod gehetzt? Weil sie 
in ihm den Liberalismus, dessen Namens-Träger er war, 
hassten und verfolgten.

Was hat die Vereinigung der Vororte Wien’s mit 
dem Judenthume gemein, warum kämpften die Antise 
miten auf Leben und Tod gegen die Schaffung Gross- 
Wien’s ? Damit Wien zur Kleinstadt, wo der Obscurantis- 
mus lustig gedeihen kann, herabgedrückt werde.

Und sie haben ihr Ziel erreicht. Wien darf sich kei- 
nen Bürgermeister wählen, den die Clerisei nicht will. 
Er muss vor der Kirche barhaupt erscheinen, Busse thun, 
sich von Pater Wiesinger massregeln lassen, coram populo, 
sonst muss er gehen und er ist auch gegangen, der Vice- 
bürgermeister Dr. Richter, der einstimmig von der libera- 
len Majorität candidirt wurde.

Nach Oben und Unten möge der Fall Richter genau be- 
herzigt werden, es kann ein Fall eintreten, dass bei der 
Ernennung eines Stathalters von Nieder Oesterreich es dem 
Fürsten Lichtenstein belieben werde der päpstlichen Nun- 
ciatur einen Besuch zu machen und dort sein Veto gegen 
dieselbe einzulegen. Wir schreiben für Wien und fürchten 
weitere Ausführungen zu machen — —

Aus all dem ersehen wir, dass das Coalitions-Ministe- 
rium auf dem bessten Wege ist dem Ministerium Taafe 
bis auf ein Haar ähnlich zu werden.

Chronik
*,.* Aus Zombor meldet man, (lass ein dortiger 

griech.-katb >1. Kiirschnergeselle, 11m mit einem jüdischen 
Mädchen die Elie eingehen zu können, nach Wien gereist 
und dort rituell zum Judenthume übertreten ist. Nach Hause 
zuriickgekehrt, präsentirte er sich bei einem und dem andern 
Rabbiner, doch keiner wollte die Trauung vornehmen, weil 
sein üebertritt nach ungarischem Gesetze null und nichtig. 
Ein Gnadengesuch an seine Majestät wurde zur Erledigung 
an das Ministerium geschickt, welches es abschlägig beschied'.

*** Antisemitische Agitatoren und Sittenrich- 
ter verurtheilt! Im Prozesse wegen Beleidigung Caprivi’s 
und Miquel’s wurden die antisemitischen Verleumder Plack 
und Schweinshagen, ersterer zu neunzehn, letzterer zu 12 
Monaten Gefängniss, wovon ihnen 6 Monate Untersu- 
chungshaft abgerechnet wurde, verurtheilt. während Devald 
mit 3 Monaten davonkam.

/ Der Fester isr. Frauenverein hat eine ge- 
lungene, mit der Vorstellung lebender Bildern verbundene 
Tanzunterhaitung gegeben, welche auch Meister Munkäcsy 
mit seinem Besuche beehrte.
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*** Bei der Preisausschreibung der ״Milleni- 
ums-Ausstellung auf eine Maschinenhalle hat Leo Weil 
der Ingenieur der ״Danubius“ Act. Gesellschaft den zwei- 
ten Preis gewonnen und wurde sein Plan auch zur Aus- 
führung angenommen.

Herr Jakob Pollak hat zum Andenken an 
seinen berühmten Bruder Dr Heinrich Pollak fl. 25000 zu 
wohlthätigen Zwecken gespendet.

**’ Der Kaufmannsball hat ein Ergebniss von 
fl. 4619 zu wohlthätigen Zwecken aufzuweisen.

*.* Herr A. Frank, der hochgeachtete Director 
der Creditbank, starb dieser läge vielbetrauert. Friede 
seinem Andenken1

*+* Bürgermeisterwahl in Wien. Es ist allge- 
mein die Ansicht verbreitet dass der lod des vor Kurzem 
verstorbenen Bürgermeister, Dr. Prix durch das bübische 
Benehmen der Antisemiten in Gemeinderathe beschleunigt 
worden sei. Zu seinem Nachfolger war der 1. Vizebürger- 
meister Dr. Richter bestimmt. Da tüftelten die Nörgler 
heraus, dass Richter nicht Bürgermeister werden könne, 
weil er sich (behufs Vermählung mit einer Jüdin) konfessi- 
onslos erklärt habe. Es kam nun der 2. Vicebürgermeis־ 
ter. Dr. Grübel in Vorschlag, gegen diesen hatten die 
Antisemiten wieder einen Einwurf: er sei I-reimauerer, 
was jedoch als Lüge bezeichnet wurde. Inzwischen ist Dr. 
Grübel zum Bürgermeister gewählt Sein Gegen-Can- 
didat — welche Vermessenheit 1 —warDr. Lueger, der jedoch 
glücklich durchgefallen ist.

*** Der Lehrkörper der israel. Schule in Sza- 
badka brachte dem Präses des Schulstuhls, Herrn Dr• 
S. Wiener in Würdigung seiner zahlreichen Verdienste 
um das Aufblühen der •Schule, anlässlich des 10. Jahres- 
tages seines Präsidiums eine Ovation in Form einer schö- 
nen, erhebenden Feier und eines Bankettes dar, woran 
sich die Elite der Gemeinde betheiligte.

** Der Szegediner jüdische Waisenverein 
hielt dieser Tage seine erste Generalversammlung, welcher 
Herr M. Lichtenberg präsidirte, ab. Das Resultat ist aus- 
serordentlich befriedigend. Zur Constituirung desselben trug 
die Stiftung von fl. 3000 des Dr. G. Goldschmied bei, welcher 
in rascher Folge mehrere grössere und kleinere folgten, 
auch die Stadt stellte sich mit Ueberlasung eines Grundes 
ein. Das Vermögen des Vereines, das unter dem l’rotecto- 
rate des Präses der Szegediner isr. Gemeinde Herrn Dr 
J. Rosa de Värhely, resp. der Gemeinde steht, beträgt in 
Folge der Opferwillgkeit der Gemeinde-Mitglieder bereits 
über fl. 15.000. Die Generalversammlung nahm dieRechnungs- 
legung zur Kenntniss und votirte ihren Dank dem Präsidium, 
dem Notär der isr. Gemeinde. Herrn Sigmund Weitzenfeld 
und dem Stadt-Ingenieur Herrn S. Scheer, der den Plan 
des neuen Waisenhauses unentgeltlich entworfen hat. Sodann 
entsendete sie eine zahlreiche Deputation an Herrn Dr. Josef 
Abelles. den bekannten Philantropen, dem edlen Mann, 
der in der Stille schon so viel E les geleistet, um ihm 
für seine 50( O Gülden Stiftung ihren Dank auszudrük- 
ken. Möge Herr Dr. J. Abelles, der mit einem edlen, 
jüdisch-warmen Herzen einen erleuchteten Geist und uni- 
verseile Bildung vereinigt, noch lange, lange sich des Wohl- 
thuns, zu dem seine gütige Natur ihn drängt, erfreuen!

Feuilleton.

Esther,
Die heldenmüthige Märtyrerin von Tanger.

(Fortsetzung.)
Und so trennten sie sieh. Isachar voll froher Hoffnung 

und die Muter voll Vertrauen aut den Sohn. Nur der alte 
llacbuel wiegte zweifelnd den Kopf. Aber er wagte sein Miss- 
trauen nicht einzugestehen, uni seinen Lieben die kurze Freude 
nicht zu trüben.

Man erzählte, dass Esther, mit schweren Ketten gefesselt, 
acht Tage im lichtlosen Kerker zugebracbt batte, a s es dem 
vielvermögenden Einfluss des spannischen Konsuls gelang 
den Gouverneur zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Er erklärte 
sich bereit, die Sache fallen zu lassen. Penn Taliara war 
verschwunden ; niemand wusste, wo sie geblieben sei; die 
Juden behaupteten, die falsche Zengin habe sich ein Leides 
angethan.

Sie wird noch heute frei, sagte Don Jose zu dem alte 11 
llacbuel, den er, in sein Haus tretend, wie gewöhnlich ander 
Tliüre seiner harrend fand ; geb hin und fördere Dciu Kind 
in meinem Namen.

llacbuel war äusser sich. Er warf sich vor dem Spa- 
liier zu Boden und wollte seine Füsse küssen.

Pfui, Hachuel, sagte der edle Mann, mach es mir nicht 
leide, dass ich Anteil an Dir nehme. Übrigens, erst sei Dein 
Kind frei, nachher ist es Zeit sich zu freuen.

Mein Herr hat Recht, erwiderte der Alte aufstehend, 
möge er einem Vater verzeihen.

Gut, gut, sagte der Konsul, ihm aut die Schulter klop- 
tend, und melde mir. ob der Ungläubige sein Wort gelial- 
ten hat.

Als Hachuel vor dem Hause des Gouverneurs ankam, 
sass dieser wie gewöhnlich zur Mittagszeit in der Tliüre, um 
Recht zu sprechen. Er hielt ein Schreiben in der Hand, das 
er mit zusammengezogeneu Brauen studierte; wahrscheinlich 
hatte es der kaiserliche Soldat überbracht, der eben abgestie- 
gen war und einen dampfenden Grauschimmel am Zügel 
haltend, auf Befehle zu warten schien.

(Fortsetzung folgt.)

Briefkasten (1er Redaction.
Herrn Di•. J. W. R. in S. Sie haben von L. 

vertragsmässig noch 5 II. zu beziehen, wie aus dem Um- 
schlage des ersten ersichtlich. L. ist ein Ehrenmann, der sie 
in ihrer Studienzeit nicht mit Forderungen behelligte. Sie haben 
ihn in W. zufällig getroffen und von ihren Verpflichtungen 
ihm gegenüber nichts erwähnt.

Jetzt, da Sie sich, in fixer einträglicher Stellung befin- 
den. wäre es für Sie wünschenswert!! mit ihm in Ordnung 
zu kommen.

Er wäre auch zu einem Ausgleiche bereit, um nicht 
den Weg der Öffentlichkeit betreten zu müssen Die Redaction 
ist bereit die Angelegenheit zu ordnen, wenn Sie im Laufe 
von 8 Tagen sich äussern wollen. —

Herrn Dr. J. D. in R. Der den Seminaristen so 
wohlwollende Artikel ״Aus der Rabbinerschule“ in Nr. 7 
unseres Blattes stammt nicht von einem Seminaristen, 
sondern von unserem Mitarbeiter Dr. Fr., der bereits vor 
26 Jahren, damals selbst noch ein sehr junger Rabbinats- 
candidat, mit einer Flugschrift zu Gunsten eines in Ungarn 
zu gründenden Seminars, das er für sich am all er wenig- 
sten nöthig hatte, auftrat.
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Osszes gazdasägi gepek 
elsörangu minösegben.

Israelitisches Knabenpensionat.
Julius Freudenberger, Fürth (Bayern).

Die Zöglinge besuchen die israelitische Bürgersehule, 
die einzige jüdische Schule Siiddeutschlands, deren Abgangs- 
Zeugnisse zum einjährig-freiwilligen Dienste im deutschen 
Heere berechtigen Gewissenhafte Pflege und Aufsicht, 
mässige Preise, vorzügliche Referenzen. Auskunft ertheilt

Julius Freudenberger,
Lehrer der israelitischen Bürgerschule.

ELSÖ MAGYAR
hihiigi Gepgyar Üinhy-Hrnhi.

Gyärtelep: KÜLSÖ VÄCZI UT 7

Israelitische Real- und Handelsschule mit 
Pensionat zu Pfungstadt bei Frankfurt a/M., gegründet 
1857, Gewissenhafte religiöse Erziehung, gründliche Ansbil- 
düng, sorgfältige Verpflegung. Vorzügliche Referenzen. Mässige 
Preise. — Näheres durch Dr. Barnass, Director.
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Grafit Mikrofon
Patent.

Laut amtlicher Messung des Toneffec- 
tes und der verständlichen, reinen Wieder- 
gäbe der Laute überträft er mit 106% die 
besten fxistirenden Mikrofone der Jetztzeit 
und wurde derselbe für den Gebrauch der 
längsten staatlichen Telefonlinie zwischen 
Wien und Tiiest. (600 resp. 1200 Klmtr.1 
ausschliesslich angenommen.

Telefon Einrichtungen und Verbindungen mit der ( en- 
trale besorgen wir billigst. 3—36

Alle bisher in Gebrauch befindlichen, wie immer con- 
struirten Telefon-Einrichtungen können mit dem Grafitmikrofon 
versehen werden. Haus-Telegrafen. Blitzableiter, electrische 
Beleuchtungsanlagen versendet urd instaliert unter Garantie 

Deckert es Homolka
Budapest, V., Dorottya-Gasse 8.

Ungarische Hy potheken-Bank.

Kundmachung.
Die p. t. Actionäre der Ungarischen Ilypotheken-Bank 

werden hieinit zu der am 29. März 1. J., 4 Uhr Nachmittags, 
in den Localitäten der Bank (V., Elisabethplatz Nr. 9) ab- 
zuhaltenden
XXV. ordentlichen General-Versammluug
eingeladen.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht der Direktion und des Aufsichtsrathes.
2. Feststellung der Bilanz pro 1893. um! Ertheilung 

des Absolutorimns
3. Beschlussfassung über die Verwendung des Rein- 

gewinnes.
Die Deponirung der Aktien geschieht in Budapest: 

bei der Kasse der Bank (V.. Elisabethplatz Nr. 9) und bei 
der Ungarischen Eskompte- und Wechsler-Bank; in Wien : 
bei der Union-Bank: in Paris: bei der ״Societe generale 
pour favoriser le developpement du Commerce et de l’Indus- 
trie en France" Die Direktion.

Auszug aus den Statuten.
§. 20. Der Besitz von 10 volleingezahlten Aktien oder 

20 Interiinscclieinen berechtigt zur Abgabe einer Stimme.
§. 21. Aktionäre, die ihr Stimmrecht ausüben wollen, 

sind verpflichtet, ihre Aktien mindestens 8 Tage vor dem 
Zusammentreten der General-Versammlung gegen Erlagsschein 
Zu hinterlegen. Diese Diponirung geschieht bei der Kasse 
bei der Bank oder an den in den Journalen bekannt zu ge- 
benden Orten.

§. 22. Das Stimmrecht kann persönlich oder durch Be- 
vollmächtige ausgeübt werden. Vollmacht kann nur Aktionä- 
ren ertheilt werden.

Körperschaften, Institute und Handelsfirmen, gleichwie 
Frauen und Minderjährige können an der General-Versamm- 
lung durch ihre legalen Vertreter theilnehmen, wenn diese 
letzteren auch auserdem keine Aktionäre weren.

Diejenigen, welche ihr Stimmrecht nachgewiesen haben, 
erhalten Legiiimationskarten mit der Angabe der von ihnen 
vertretenen Aktien und der Zahl der ihnen gebührenden 
Stimmen ausgefolgt.

Die Aktien oder Interimsscheine sind von arithmetisch 
geordneten, vom Einreicher eigenhändig unterzeichneten Kon- 
signationen, und zwar an der Kasse der Ungarischen Hypo- 
theken-Bank in I und bei den übrigen Depotstellen in 2 
Exemplaren, begleitetet einzureichen.

fieber die deponirten Aktien empfängt der Deponent 
einen Erlagsschein. Nach abgehaltener General-Versammlung 
werden die Aktien oder Interimsscheine nur gegen Rückstel- 
lung dieses Erlagsscheines ausgefolgt.

Der Bericht nebst der Bilanz pro 1893 steht den p, t. 
Aktioneren vorn 21. März I. J. in den Banklokalitäten 
zur Verfügung.
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EINLADUNG
zu der am 30. März 1894, Nachmittas 4 Uhr, im Saale des 
bürgerlichen Handels-Gremius Budapest, \ Eötvös Platz 

Nr. 1 1 abzuhaltenden

XXIV. ordentlichen Generalversammlung
der

Ungarischen Eskompte u. Wechsler-Bank.
Tagesordnung:

1. Bericht der Direction über das abgelaufene Geschäftsjahr.
2. Rechnungslegung der Direction nebst ihren Anträgen 

über die Feststellung der Dividende.
3. Bericht des Aufsichts-Comites über den Befund der 

durch die Direction aufgestellten Jahresrechnung und Bilanz, 
sowie über die Vorschläge der Direction bezüglich der Ge- 
winnvertheilung.

4 Beschlussfassung hierüber und Ertheilung des Abso- 
lutoriums für die Direction und das Aufsichts-Comite.

5. Modifikation der §§. 3, 7, 17, 29 der Statuten.
Jene p. t. Actionäre, welche an der Generalversammlung 

theilnehmen wollen, werden ersucht, im Sinne des §. 17 der | 
Statuten ihre Actien samint der nicht fälligen Coupons spä- I 
testens bis zum 27. März 1. J. bei der Gesellschaft in Bu- j 
dapest oder bei der Unionbank in Wien zu deponiren.

Die geprüfte Bilanz und der diesbezügliche Bericht des 
Aufsichts-Comites stehen vom 22. März 1894 in den Bureaux 
der Gesellschaft zur Disposition der Actionäre.

Budapest, am 1<>. März 1894.
Die Direction.

HUGO GRAUPEL

Patent
Graepel

für Flach- und Weissmühlen Unübertroffene 
Leistung, solir stabil, überall leicht aufstellbar 

und von jeder Transmission zu betreiben

Patent
G1aepel

empfiehlt das neueste, vollkommenste komplete
Putzwerk

“TST emzeti״

Budapest,
Mühlenbau-Anstalt,

Die
XXX. ordentliche

Generalversammlung
der Actionäre der

Anglo-Oesterreichischen Bank
findet am 28. März. 1891. Abends 6 Ulir. im Saale des 
 “Oestorrcichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines״

(Stadt, Eschcnbachgasse 9) statt.
Gegenstände der Verhandlung:

1. Jahresbericht des Generalrathes
2. Bericht der Censorcn über den Rechnungsabschluss des Jahres 

1893 und Beschlussfassung über denselben.
3. Beschlussfassung über die Verwendung des aus der Bilanz pro 

]893 resultirenden Reingewinnes.
4. Antrag auf Liberirung der Aktien Interimsscheine und damit im 

Zusammenhänge stehende Statutenänderunsen.
5. Walil von Mitgliedern des Generalrathes.
Die in Gemässheit des Artikels 10 der Statuten*! stimmbereehtig- 

teil Herrn Aktionäre werden liiemit eingeladen, die Aktien• Interimsseheine 
(Provisional Shares) 
in Wien: ־

■^44® 4114 444444444444446444^^
g<׳ *< *«•
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go

E fc<<-
•<<׳״

■p׳

־<<*

go
־<<*

Megjelent a

diszes tavaszi föärjegyzek,
kivänatra ingyen es berineutve küldetik meg.

Frommer A. Herman
*נ»•

ntöda

mag- es növeuykereskedese.
bei der Liquidatur der Anglo-Oesterreiclii- 

sehen Bank (Straucbgasse Nr. 1), 
bei der Anglo-Äustrian Bank, 
Brünn, Prag und Triest: bei 
Filialen der Anglo-Oesterreichischen 

bis inklusive 20. März. d. J. (als dem letzten 
tutenmässigen Termine) zu deponiren.

Laut Artikel 37 der Statuten können Vollmachen nur an stimmbe- 
rechtigte Aktionäre ertheilt werten.

Wien, am 8. März 1894.
Der Generalratli der Anglo-Oesterreichisclieii Bank.

in London: 
in Budapest, den 

Bank 
sta-

*j
•»>

*) Artikel 40 der Statuten : .Je■! er Aktionär ißt zu Einer Stinrne 
für je 25 in seinem Besitze befindliche Aktien berechtigt.

Föüzlet:
V., Tükör-utcza 5.

Fiöküzlet:
VI., Andrässy-ut 1.

rE
Magasan concentrält müträgja egyediili föraktara. — 

Minden inegrendelesliez ingyen-nielleklet.

r 
:t?

Eigenthüinerin : Witwe Dr. Ign W. Bak. Druck v. S. Markus, Budapest Für die Redaktion verantwortl Dr. Ilies Bak.


